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Wieder 4900 Russen gefangen.
Sie gefamte Sieges« in Den Wmen. im Wie non meätecea Minnen lau. iff eingeMW.

Amtliche Nachrichten.
Bekanntmachung,

betreffend Änderung der Bekannt¬
machung über die Sicherstellung von
Kleischvorräten vom 25. Januar  1915
(Reichs -Besetzbl.  S . 45).

Dom 25. Februar 1915.
Der Bundesrat hat auf Grund des § 3

des Gesetzes über die Ermächtigung des Bun-
desrats zu wirtschaftlichenMaßnahmen usw.
vom4. August 1914 (Reichs-Besetzbl. S . 327)
folgende Verordnung erlassen: »

Artikel  1.
In der Bekanntmachung über Sicherstel¬

lung von Fleischvorräten vom 25. Januar 1915
(Reichs-Besetzbl. S . 45) wird folgende Ände¬
rung vorgenommen:

Der § 3 Abs. 1 erhält folgende Fassung:
fl Als Marktpreis ' gilt bei Schweinen über
100 Kilogram Lebendgewicht die amtliche
Preisfeststellung des Schlachtviehmarktes, der
von der Landeszentralbehörde für den Ab¬
nahmeort als maßgebend bestimmt wird, nach
dem Durchschnitt der beiden letzten Hauptmarkt-
tage vor dem Eigentumsübergange.

Bei Schweinen von 60 bis 100 Kilogramm
Lebendgewichtgelten als Marktpreise auf je
5Ü Kilogramm Lebendgewicht für Abnahmeorte.

v. in den preußischen Provinzen Hannover
Westfalen, Rheinprovinz, Hessen-Nassau, im
Broßherzogtum Oldenburg, im Herzogtume
Braunschweig, ohne den Kreis Blankenburg
und das Amt Ealvörde, in den Fürstentümern
Waldeck, Lippe, Schaumburg-Lippe, in Bremen

in der Gewichtsklasse
von 60 bis 65 Kg. Lebendgewicht. . 51 Mk.
über 65 „ 70 „ . 52 ..

„ 70 „ 75 „ „ . 53 ..
„ 75 „ 80 „ „ . 55 „
„ 80 „ 85 „ . 57 ..
,, 85 „ 90 „ „ . 59 „

90 95 „ n . 62 ,.
„ 95 „ 100 „ . 65 .,

ä. in den übrigen
Reiches

Teilen dos Deutschen

in der Gewichtsklasse
von 60 bis 65 Kilo Lebendgewicht . . 52 M.
über 65 70 n n . . 53 „

70 „ 75 „ „ . . 54 .,
75 „ 80 „ „ . - 56 „

.. 80 „ 85 „ „ . . 58 „

.. 85 „ 99 „ „ . . 60 „
,, 90 „ 95 „ . . 63 „
„ 95 „ 100 „ „ . . 66 „

Artikel 2.
Diese Verordnung tritt mit dem Tage der

Derkündigung in Kraft.
Deb Reichskanzler bestimmt den Zeitpunkt

des Außerkrafttretens.
Berlin, den 25. Februar 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

D elbrück.

Wird zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Camberg. den 6. März 1915.g Der Bürgermeister:

_ _̂ Pipberger.

Der Krieg.
Amtliche Tagesberichte.

.. . WTB. Großes Hauptquartier, 6. März.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
.. Den Engländern  entrissen wir südöst-
Graben" ^ pcr " im  ® c9enon9ri ff einen
.Die  französischen Versuche, uns
aus der Loretto -Höhe  eroberten !

herauszudrängen, scheitert
ms ri t . ivurden abgewiesen,  5
1 ,c* blieben in unserer Hand.

ber Champagne  setzten di
« >en ihre Angriffe bei Perthes

Mesnil fort ; alle Angriffe schlugen fehl.
Bei Perthes machten wir5 Offiziere , 140
Franzosen  zu Gefangenen.

Im Gegenangriff entrissen wir den
Franzosen ein Wäldchen  nördlich Perthes
und ein Grabenstück ihrer Stellung bei
Le Mesnil.

Ergebnislos verliefen französische An¬
griffsversuche auf unsere Stellungen bei
Bauquois und Consenvoye,  sowie östlich
Badonviller und nördlich Celles.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Nachdem die gesamte Kriegsbeute in

dem Waldgebiet nordwestlich Grodno und
um Augustow geborgen ist, ohne daß die
Russen uns trotz energischer Gegenmaßnah¬
men daran zu hindern vermochten, stehen
die dort verwendeten Truppen nunmehr
für andere Operationen zur Verfügung.

Sonst um Grodno  und bei Lomza nichts
wesentliches.

Nordöstlich Prasznysz  brach ein russi¬
scher Angriff unter schweren Verlusten für
den Feind zusammen. Auch nordwestlich
Plonsk wurde ein russischer Angriff abge¬
wiesen.

Südlich der Weichsel nichts zu melden.
Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier, 7. März.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen der See und der Somme fan¬

den im allgemeinen nur Artilleriekämpfe
statt; nächtliche versuche des Feindes , süd¬
lich von Ppern vorzustoßen wurden vereitelt.

In der Champagne  machten unsere
Truppen Fortschritte. Wir nahmen dem
Feinde einige Gräben und etwa 60 Ge¬
fangene ab. Ein französischerMassenan¬
griff gegen unsere Stellung nordöstlich von
Le Mesnil brach unter schwersten Verlusten
für die Franzosen in unserem Infanterie-
und Artillerieseuer zusammen.

östlich von Badonviller  wurden feind'
liche Vorstöße zurückgewiesen.

In den Vogesen  kamen gestern einge-
leitete kämpfe westlich von Münster und
nördlich von Sennheim noch nicht zum
Abschlüsse.

östlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Bewegungen nordwestlich von

Grodno  verlausen planmäßig. Ein russi¬
scher Nachtangriff auf Mocarce nordöstlich
von Lomza, wurde abgeschlagen.

Auch westlich Prasznysz  wurden stär¬
kere russische Angriffe zurückgewiesen.

Unsere Angriffe südöstlich Rawa  waren
erfolgreich. 3400 Russen wurden gefangen
genommen und 16 Maschinengewehre erbeutet.

Oberste Heeresleitung.

WTB . Großes Hauptquartier, 8. März.
(Amtlich).

Westlicher Kriegsschauplatz.
Feindliche Flieger bewarfen Ostende

mit Bomben, die drei Belgier töteten.
Die Kämpfe in der Champagne  dauern

fort. Bei Souain wurde der Feind gestern
abend im Handgemenge zurückgeschlagen.
Nachts setzte der Kamps wieder ein. In
Gegend nordöstlich von Le Mesnil miß¬
glückte ein feindlicher Angriff nachmittags
gänzlich. Unser nächtlicher Gegenangriff
war erfolgreich. 140 Franzosen  wurden
gefangen genommen.

Im Priesterwalde  nördlich von
Pont -a-Mousson wiesen wir französische Vor¬
stöße ab.

In den Vogesen  sind die Kämpfe in
Gegend westlich von Münster und nördlich
von Sennheim noch nicht abgeschlossen.

östlicher Kriegsschauplatz.
Südlich von Augustow  scheiterten rus¬

sische Angriffe unter schweren Verlusten für
den Feind.

Bei Lomza  sind weitere Kämpfe im
Gange.

Westlich von Prasznysz  und östlich
von Plock machten die Russen mehrere
vergebliche Angriffe.

Bei Rawa  schlugen unsere Truppen
zwei russische Nachtangriffe ab.

Russische Vorstöße aus Gegend Nowo-
Miasto  hatten keinen Erfolg . Die Zahl
der gefangenen Russen  betrug dort
1500 Mann.

Oberste Heeresleitung.

Lokales und Vermischtes.
8 Camberg , 9. März . In der am Sonn¬

tag Nachmittag im „Gutenberger Hof" statt¬
gehabten General - Versammlung  des hie¬
sigen Vorschuß -Vereins  erstattete Herr
Direktor Krings den Geschäftsbericht und wur¬
de für dieses Jahr die Verteilung eine Divi¬
dende von 5 % an die Mitglieder beschlossen.
Am Schlüsse der Versammlung stellte Herr
Thuy den folgenden Antrag für die nächste
Generalversammlung: Änderung des Vereins
in eine Gesellschaft mit beschränkter
Haftpflicht,  woran sich eine längere Dis¬
kussion für und gegen den Antrag schloß.

8 Dombach, 8. März . Nun hat der un¬
leidliche Krieg  auch in unserer Gemeinde das
erste Opfer  gefordert . In der Schlacht bei
Ripont (Frankreich) fiel der Infanterist Adam
Ochs von hier im jugendlichen Alter von 26
Jahren .- DerInfanterist Heinri ch Griesand
wurde wegen bewiesener Tapferkeit vor dem
Feinde mit dem Eisernen Kreuz  ausgezeich¬
net und zum Unteroffizier befördert.

8 Niederselters , 7. März . Das Eiserne
Kreuz erhielt für besondere Tapferkeit vor
dem Feinde der Wehrmann Josef Krekel  aus
Niederselters, zur Zeit beim Res.-Inf .-Rgt . Nr.
17, 2. Komp., Sohn des Herrn Anton Krekel.
- Den Heldentot fürs Vaterland in Frank¬
reich fand der Landwehrmann Wilhelm Krekel
von hier.

8 Niederselters , 9. März . Auf Anregung
und persönlicher Mitwirkung der Vorsitzenden
des Vaterländischen Frauenvereins , Frau Bau¬
unternehmer Wilh. Pauly und Unterstützung
der Vorsitzenden der hiesigen Ortsgruppe des
Kathol. Frauenbundes , Frau Lehrer Dapp-
rich und einigen Mitgliedern des Vaterlän¬
dischen Frauenvereins fand vorgestern in den
Nachbarorten Haintchen und Hasselbach
eine Sammlung von Liebesgaben für
die verwundeten Krieger  des hiesigen
Lazaretts statt, und war der Erfolg geradezu
großartig. Die Einwohner von Haintchen
spendeten Mk. 42,75 in Bar und große Mengen
Kartoffeln, Fleisch, Eier , Mehl und manches
andere Nützliche. Die Hasselbacher Mk . 41,95
iu Bar und ebenfalls große Mengen an
Lebensmitteln. Den gütigen Spendern der
Gaben herzlichsten Dank!

M (enteiltn. MeDütn.
Wir sind die tapfere Landwehr 2,

Und zogen blau in's Feld,
Uns bot nicht trotz das Russenheer,
Auch nicht die grimmige Kält '.

Des Feindes Vormarsch brachten wir,
An der Warthe erst zum steh'n,
Nach mehreren Gefechten dann,
Mußt' er zurück schon geh'n.

Bei Mogillno, Loz und Pabianize,
Ist dann die Schlacht entbrannt,

Doch durch die Tapferkeit der Landwehr 2,
Sind sie davon gerannt.

So jagten wir sie vor uns her,
Im Eilmarsch Tag und Nacht,
Trieben sie durch die Piliza durch,
Wo jetzt nun tobt die Schlacht.

Hier donnern nun schon wochenlang,
Recht heftig die Kanonen,
Und nicht ein erreichbar Dorf,
Tut unsere Artillerie schonen.

Die Infanterie hat's ja fast gut,
Weil sie nicht brauch zu laufen.
Doch auch hier findet Arbeit sie,
Und zwar einen ganzen Haufen.

Die erste Pflicht sodann ist die,
Am Flusse stets zu wachen,
Damit der Russ' nicht zu uns kann,
Auf Brücken noch auf Nachen.

Da heißt es Schützengräben ja,
Und Unterstände bauen,
Auch gibt's an manchen Stellen da,
Noch kräft 'ge Drahtverhaue.

So leben wir schon läng're Zeit,
Hier am Piliza Strand,
Stets alle Zeit Alarmbereit,
Zum Streit für's Vaterland.

„Mit Gott für König und Vaterland",
Stets unsere Losung ist,
Einer für Alle, Hand in Hand,
Das ist Soldaten Pflicht.

Ist unser Sinn auch manches mal,
Bei Weib und Kind, den Lieben,
Doch stets all'zeit sind wir bereit,
Dem Vaterland zu dienen.

So wollen wir in Treue fest,
Aushalten bis an's Ende,
Ihr lieben in der Heimat all',
Drum faltet eure Hände.

Dankt unser'm Herrgott Tag und Nacht,
Daß er die ganze Bande,
Fern von der deutschen Heimat hält,
Vom lieben Vaterlande.

An der Piliza 1915.
Wehrmann Ferdinand Arendt.

r Wenn ihr Brot verzehrt,
denkt an das Vaterland,

und spart für kommende Zeit.

Serantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung, Camberg.



Deutfcbland und Hmrnfta.
Der neue Notenaustausch.

_ % raT lifanif$ e Note , die zugleich in
Deutschland und England am 22.  Februar
ubergeben worden ist. macht in unverbind-
Ircher. überaus höflicher Form einige Vor-
'chläae. die geeignet sind, die Grundlage für
eine Milderung des deutsch-englischen Handels-
Afssks zu bilden. Die amerikanischen Vor¬
schläge beziehen sich auf die Auslegung von
treibenden Minen , den Untersee.
bootkr reg . das Verbot des Miß.
brauchs der neutralen Flagge und
auf die Versorgung der deutschen
Zivilbevölkerung mit Lebens.
^lttelN'  die bisher durch England unter»druckt wird.

Der Wortlaut der Note zeigt das Be.
muhen der Ver. Staaten , den Interessen
beider kriegführenden Parteien - natürlich
aber auch den eigenen Interessen — gerecht
zu werben. Die klaren und bestimmten Dar¬
legungen unserer letzten Note an Amerika
haben dort drüben ihren Eindruck nicht ver-
Kl ' - . Zugleich wurde unsere Sache unter,
stutzt durch den unklugen Flaggenmißbrauch-
e«aß der englrschen Admiralität. Wir dürfen
also mit der Antwort aus Washington zu.
frieden ferm Daß auch die deutsche Regie-
rung das Entgegenkommen der Ver. Staaten
anerkennt. ergibt sich aus ihrer Erwiderung.
Die nordamerikanischen Vorschläge sind
m der Tat außerordentlich geschickt ab-
gefaßt und müssen als recht erwägens-
wert bezeichnet werden. Über allem steht das
pitmotw : . Vergrößere nicht unnötig die
i eF e” unb die Grausamkeiten, die nun die
Kriegfubrung leider schon bedingt." Daß

Gedanke in den Vordergrund geschoben
wurde, stellt dem menschlichen Fühlen der
Krbamerikaner ein schönes Zeugnis aus.
Die deutsche Regierung hat keinen Augenblick
gezögert, die Brücke zu betreten, die ihr in so
ausgezeichneter Form von der Ver. Staaten
Regierung geschlagen wurde. Wohl konnten
nicht ohne weiteres die Vorschläge in Bausch
uno Bogen angenommen werden. Aber der
Gesamteindruck bleibt : . Hier ist eine mögliche
-osung m Aussicht". Und von jedem gerecht
Denkenden wird das begrüßt werden.

Die deutsche Regierung hat nach W. T. B.
f «iu / Legung von Minen be.
trifft, so wurde die deutsche Regierung bereit
sein, die angeregte Erklärung über die Nicht-
anwendung von Treibminen und die Kon¬
struktion der verankerten Minen abzugeben.
Ferner ist sie mit der Anbringung von Re-
glerungsstempeln aus den auszulegenden
Minen einverstanden. Dagegen erscheint es
ihr für die kriegführendenMächte nicht an-
gängig, auf eine offensive Verwendung ver-
ankerter Minen völlig zu verzichten. Die
deutsche Regierung würde sich verpflichten, daß

Unterseeboote gegen Handelsschiffe irgend¬
welcher Flagge nur insoweit Gewalt anwenden
werden, als dies zur Durchführung des Rechts
lichund Untersuchung ersorder-

Wie die amerikanische Note vorsieht, setzt
die angegebene Beschränkung in der Verwen-
düng der Unterseeboote voraus , daß sich die
feindlichen Handelsschiffe des Gebrauchs der
neutralen Flagge und anderer neutraler Ab-
f* * « °?? ? " en. Dabei dürste es sich von
selbst verstehen, daß sie auch von einer Be-
waffnung sowie von der Leistung jedes tät-
'M .en Widerstandes absehen. da ein solches
völkerrechtswidriges Verhalten ein dem Völker-
recht entsprechendes Vorgehen der Untersee¬
boote unmöglich macht.

Die von der amerikanischen Regierung an-
geregte Regelung der legitimen Lebensmittel-
zufuhr nach Deutschland erscheint im all-
gemeinen annehmbar : die Regelung würde

■selbstverständlichauf die Seezufuhr be-
schranken, anderseits aber auch die indirekte
Zufuhr über neutrale Häfen umfassen. Die
deutsche Regierung würde daher bereit sein.
Erklärungen der in der amerikanischen Note
vorgefehenen Art abzugeben, so daß die aus.
schlteßliche Verwendung der eingeführten
Lebensmittel sur die friedliche Zivilbeoölke-
rung gewährleistet sein würde. Daneben muß
aber die deutsche Regierung Wert darauf

dich chr auch die Zufuhr anderer der
friedlichen Volkswirtschaft dienenden Roh

stoffe einschließlich der Futtermittel ermöglichtwird."
Die deutsche Note schließt: Die deutsche

Regierung gibt sich der Hoffnung hin. daß die
L?" b°r amerikanischen Regierung angebahnte
Verständigung unter Berücksichtigung der vor-
stehenden Bemerkungen zustande kommt, und

auf biefc  Weise die friedliche neutrale
Schiffahrt und der friedliche neutrale Handel
unter den Rückwirkungen des Seekrieges nicht
mehr als unbedingt nötig zu leiden haben
werden. Solche Rückwirkungenwürden sich
übrigens noch wesentlich verringern lassen,
wenn — worauf in der deutschen Note vom
16. dieses Monats hingewiesen worden ist —
Mittel und Wege gefunden werden könnten,
um die Zufuhr von Kriegsmaterial aus neu¬
tralen nach kriegführenden Staaten auf
Schiffen irgendwelcher Flagge auszuschließen.
Ihre endgültige Stellungnahme muß sich die
deutsche Regierung selbstverständlichbis zu
demienigen Zeitpunkt Vorbehalten, in welchem
sie auf Grund weiterer Mitteilungen der
amerikanischen Regierung in der Lage ist. zu
übersehen, welche Verpflichtungendie englische
Negierung ihrerseits zu übernehmen bereit ist.

.Was  hat nun England aus den amerika-
mfchen Vorschlag geantwortet, der in Deutsch.
«?. fabeteiinnlligeS Entgegenkommen fand?
Eme Mitteilung der französischen Gesandt,
schaft im Haag besagt, daß Deutschlands
Gegner gezwungen seien. Maßregeln zu er-
areifen. . um ihrerseits zu verhindern, daß
Waren jeder Art in Deutschland eingeführt
oder daraus ausgesührt werden. Inzwischen
werden jene Wiederoergeltungsmaßnahmen
von den Regierungen Frankreichs und Eng¬
lands ausgesührt werden, ohne Gefahr weder

"och lür das Leben Neutraler
und Nichtkämpfender und den Grundsätzen
der Menschlichkeit gemäß. Die Regierungen
Frankreichs und Englands glauben sich somit
auf Grund des deutschen Vorgehens berechtigt,
die Schiffe, die Waren enthalten, von denen
man annehmen könne, daß sie für den Feind
bestimmt seien, ihnr gehören oder von ihm
Herruhren, anzuhalten und nach ihren Häfen
zu bringen.

Man wird in Amerika diesen Entschluß der
Verbündeten zu würdigen wissen, aber man
w rd ihn n cht ohne Protest hinnehmen; denn
alle Heuchelei kann nicht die Tatsache ver-
schieiern, daß England und seine Verbündeten
den Kampf vor allem gegen die Zivilbevölke¬
rung fuhren, weil ihre Waffen am Ende sind.
Premierminister Asquith hat im englischen
Unterliause die deutsche Blockade verhöhnen
zu können geglaubt. Er wird sich bald über-
Zeugen, daß Deutschland in der Lage ist. seine
Absichten völlig zu verwirklichen. England
aber wird sich später oder früher mit den
Ver. Staaten , wo die Empörung weite Kreise
ergriffen hat. auseinandersetzenmüssen. I).

auch jetzt nicht für europäische Waffenhilfe zuhaben sein.
*

Der Geist der russischen Armee.
Der Kriegskorrespondent des .Wiener

Fremdenblattes ' erhielt, wie das .Fremden-
blatt ' meldet. einen Einblick in die Armee-
" e |Ehle  der (von Hindenburg vernichteten)
russi sch en z e hnten Arm  e e.  die für den
Geist des russischen Heeres charakteristisch sind.
Die Armeebefehle betreffen das Verbot der
Beraubung der Gefallenen und Verwun-
beten durch die Sanitätsmannschaften und die
Bestrafung von Fällen von Selbstverstümme-
lungen, sowie von Überläufern mit dem Tode.
Em gleichfalls abgesangener Regimentsbefehl
ordnet die Ausführung energischer
Nachtangriffe  an . - Die russischen Zei.
tungen erklären übereinstimmend, daß im
Raume von Plock sich eine Entschei.
d u n g s schl a cht vorbereite. In Verbindung
mit diesen Erörterungen wird darauf hinge-
wiesen, daß die österreichische Festung Przemnsl
noch lange nicht am Ende ihrer Widerstands-kraft sei.

Die Dardanellen im Heuer.

Forts unmöglich gemacht werden.
griff von der Landseite her würde den '
sogar sehr willkommen sein, da dort ein»
starke Armee, aus den besten Trupp '
stehend, zusammengezogenist. Man ist
auch in den maßgebenden türkischen
guter Zuversicht. Das kam besonders
letzten Kammersitzung zum Ausdruck.
der Präsident eine flammende patriotisch»
hielt, in der er u. a. aussührte:

„Der auf allen Fronten , im Kauka!
Mesopotamien, in Nordperfien und am
kanal geschlagene Feind hat in einem
von Verzweiflung begonnen, die Darb
anzugreifen. Es steht außer Zweifel, däb
Feind hier den härtesten Schlag von der
kiichen Tapferkeit erhalten wird. Es ist
wahrscheinlich, daß her Feind durch die D'
engen hindurchkommen kann: aber selbst wer,
hindurchkommt, kann er sicher sein, daß er
diesem Erfolg unsere Entschlossenheit nur

verschiedene Nriegsnachrichten.
Von der mil.Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.

ll -Boots -Beute einer Woche.
Im Gegensatz zu den Erklärnngen des

englrschen Ministerpräsidenten Asquith.
datz Deutschlands Unterseebootskrieg dem
englische» Weltreiche keine Wnnden zu
Silagen vermöge , stellen holländische
Blatter rn ihre » Wochenübersichte » fest,
das; nach vorsichtiger Zusammenstellung
der Glnzelmeldunge » vorn :>4. vis

Januar Ä« Schiffe in de» englischen
Gewässern torvediert sind. — England
wersi davon nichts , da ja die Admiralität
Schwergen gelobt hat.

Frankreich hofft noch immer.
. Trotz der wiederholten Erklärungen der
lapantschen Regierung , daß sie
keine Truppen nach Europa  senden
werde, hofft Frankreich noch immer auf diese
Bundeshllfe. Und es hat zu einem außer¬
gewöhnlichen Mittel gegriffen, um die gelben
Freunde endlich zu erweichen. Das russische
Blatt .Rietsch meldet nämlich aus Tokio:
japanische Blatter verzeichnen mit großer
Freude , daß Frankreich bereit  sei.
Jap a n besonders weitgehende Rechte in
^ndochma einzuräumen. — Die Gelben,
denen ja ^ ndochina doch zusallen muß, werden

Das Londoner Reuterbureau hatte eine
Note des englischen Admiralstabes verbreitet,
m der es u. a. heißt : die vereinigte englische
und französische Mittelmeerflotte habe die
äußeren Dardanellenforts niedergekämpft und
sei. um das Fahrwasser von Minen zu säubern,
eine ganze Strecke in die Engen eingefahren.
Dann wieder heißt es. daß im Ägäischen
Meer. im Golf von Saros . vor den Darda-
nellen und im Marmarameer ein heftiger
Sturm wütet, wodurch die Beschießung der
Dardanellensorts vorläusig hätte eingestellt
werden müssen. D. h. also, man hat das
Bombardement auf die angeblich bereits er-
oberten Küstenforts eingestellt.
, Man vermutet in gutunterrichteten Kreisen

öafc der Befehlshaber der englisch,
stanzosischen Flotte vor den Dardanellen die
Schwierigkeiten, die sich den weiteren Ope¬
rationen ohne ein sehr erhebliches Landungs-
korps entgegenstellen, eingesehen hat. Ob die
Herbeischaffung der für eine ernsthafte Be¬
drohung der Meerenge nötigen Landstreitkräfte
m Aussicht genommen ist. ist nicht zu erfahren.
Wie aber in London verlautet, sollen zwölf
größere Truppentransports -Affe unterwegs sein,
wahrend sich zwei bereits bei der Flotte befän¬
den. Jmmerhinwarnt .DailnChronicle' vor allzu
großen Erwartungen in bezug auf die schnelle
Erzwingung der Dardanellendurchfahrt. Sehr
bedentlich sei die Aufgabe an der engsten
Stelle der Meerenge bei Kal-i-Sultanje und
Ktlid-Babr. Große Gefahren erwarteten eine
angressende Flotte auch bei der Durchfahrt
bet Nagara . Auch die .Times' halten es für
ziemlich ausgeschlossen, daß diese Engen ohne
die gleichzeitige Mitwirkung erheblicher Land-
streitkraste genommen werden könnten. Die
gesamte englische Presse stellt jedoch die Forde-
rung auf, daß, da nun einmal die Aktion gegen
die Dardanellrn mit dem verlockenden Ziel
Konstantinopel begonnen habe, sie auch durch-
gesuhrt werden müsse.

Man kann es. ivenn nian die gesamte
Orientpolitik Englands überblickt, durchaus
verstehen, daß die Londoner Drahtzieher Eile
haben, nach Konstantinopel zu kommen: denn
der Gedanke, daß Rußland zuerst dort sein
und für sich dann Vorrechte beanspruchen
tonnte, erschemt ihm unerträglich. Zugleich
aber verspricht man sich von dem starken
Vorstoß einen besonderen Eindruck auf die
Neutralen. Alan hofft, sie werden nunmehr
m den Kampf emgreifen. um bei der bevor-
stehenden Aufteilung der Türkei nicht etwa
eer auszugehen. Ob die Neutralen sich durch

klch zweifelhafte Aussichten zu unüberlegtem
Vorgehen Hinreißen lassen werden, istzweifelhaft. '

In Konstantinopel sieht man der Ent-
Wicklung der Dinge sehr ruhig entgegen.
Selbst wenn es sich nämlich bestätigt, daß
einzelne Außenforts zusammengeschossen sind,
ja. sollten sie selbst alle gefallen sein, so wäre
damit noch nichts für die Bezwingung der
Dardanellen getan. Ein weiteres Vorgehen
» .^ Mander wird zunächst durch die sehr
starke Mmenkette und dann durch die inneren

mehrt. Er soll wissen, daß der größte;
unserer Armee hier zusammengezogen ist!
daß Maßnahmen gegen jede Möglichkeit^
troffen sind. Möge die Welt ersahren.
wir entschlossen sind, unser Leben zu W
nicht indem wir auf der Erde kriechen, som
indem wir wie die Löwen kämps
wir wollen nicht unsere Stirn in den Sj»,
beugen wie Feiglinge und Elende, fonh!
unsere reine Stirn höchaufgerichtet tragen „
eine edle und unabhängige Nation ."

Diese Worte Halil Beis zeigen eine ina»
hafte Entschlossenheit: sie geben dem (L
Ausdruck, der die gesamte Türkei beherr
und der so grundverschieden ist von je»»
Geiste, der vor zwei Jahren das Mißges»,
verursachte. Mögen den Verbündeten »1
auch Teilerfolge beschielten sein — das Zj
die Herrschaft über Konstantinopel werden
nickt erreichen. y

10J Erzählung von Marga Carlssen.
lstorijetzung.1

Die ersten Akkorde erklangen leise klagend,
dann aufiauchzend fluteten die Melodien durch
den stillen Raum. All das Glück, all das
Weh der letzten Tage sprach aus den Tönen,
die sie dem Instrument entlockte. Atemlos
lauschten die Zuhörer. Frau von Haidberg
ruhte in halbliegender Stellung auf der
Chaiselongue. Ernst stützte sich auf seinen
Stuhl . Und Alfred? Er stand im Halb,
dunkel am Fenster und verwandte keinen Blick
von der lieblichen Mädchengestalt. Der Schein
der Lampe fiel gerade auf den dunklen Locken-
kovf. Und die schlanken, weißen Hände, wie
fluchtig sie über die Tasten glitten ! Alfred
sah und hörte nichts als Felizitas, und als
der letzte Ton verklungen war. schrak er wie
aus einem Traum auf. Niemand sprach einWort.

Ernst war der erste, der das Schweigen
brach: „Mich dünkt, du hast noch nie so schön»
so zu Herzen gehend gespielt."

Seine Mutter pflichtete ihm bei.
Alfred allein schwieg: aber es brach aus

esiaen Augen ein solch heißer leidenschaft¬
licher Strah daß Felizitas ' Herz so bang und
doch so unsäglich glücklich schlug. Frau von
Haidberg hatte den Blick gesehen. Prüfend
flog ihr Auge von dem gebräunten Antlitz
de» jungen Seeoffiziers hinüber zu dem in
lieblicher Verwirrung dastehenden Mädchen.
Ein feines, bedeutsames Lächeln umspielteihren Mund.

In diesem Augenblick ging die Tür ayk.

und der Freiherr trat ins Zimmer. Felizitas
eilte ihm entgegen, froh, auf diese Weise ihrer
Befangenheit ein Ende zu machen.

Der alte Herr schüttelte herzlich die kleinen,
ihm entgegengestreckten Hände. „Hei . das
lasse ich mir gefallen, hier so gemütlich im
warmen Zimmer zu sitzen, während es draußen
stürmt und regnet." sagte er. vergnügt von
einem zum andern blickend. Dann zog er sich
ei»m Stuhl heran und setzte sich neben seine
Gemahlin, die ihn mit ihrem gewinnenden
Lächeln willkommen hieß.

Es lag ein solcher Hauch von Gemütlich
keit über dem kleinen Kreis, daß es Felizitas
unendlich schwer fiel, aufzubrechen, als die
Uhr mit durchdringendemTon sieben einhalb
schlug. „Ich bliebe ja noch so gern." sagte
sie bedauernd, mdem sie sich erhob: -aber jetzt
kommt bald der Vater nach Hause, da muß
ich bereit sein."

„Recht so. liebes Kind." sagte Frau von
Haidberg , mache demem Vater sein Heim
gemütlich. Setze dich noch einen Augenblick
hierher. Friedrich soll dich dann nach Lause
fabren." Dabei drückte sie auf die Klingel.
„Friedrich soll anspannen." befahl sie dem
geräuschlos eintretenden Diener.

, ^ eliöitas ließ sich neben Frau von Haidberg
nieder. Diese streichelte sanft das dunkle
Lockenhaar des Mädchens.

„Ernst." sie wandte sich ihrem Sohne zu:
„Du wirst sie wohl begleiten, und Sie. Alfred,
auch?" Sie lächelte schalkhast, als der junge
Seemann sich stumm verneigte. Felizitas
wagte nicht, ihn anzuschauen: denn sie fühlte,
wie sein Blick auf ihr ruhte.

Nach einigen Minuten meldete der Diener:

PolMlcbe Kundrcbau.
Deutschland.

* Die Berliner Steuerveranlagungsko«,
Mission hat. der .Tägl . Rundsch.' zufolge. -
Inhaber verschiedener Geschäfte, die Kriegt
lieferungen  übernommen haben, die Az
frage gerichtet, welche Gewinne  sie im vei
stoffenen Jahre aus diesen Geschäften erzit!
haben und welche Verdienste auf die itoi
laufenden Kriegslieferungsabschlüssein dich,
Jahre zu erwarten seien. Es . gehe Hiera»,
hervor, daß das gesamte Material als Unk,
läge für einen im Parlament einzubringend«
Gesetz entwurf einer Sond ersteue>
auf Kriegslieferungs - Geschäft,
dienen solle. — Hoffentlich trifft die Annäh»
zu. Eme gerechtere Steuer wäre zwei eil»*undenkbar.

Italien.
In der Kammersitzung brachte, wie di,

.Kreuz-Ztg.' meldet. MinisterpräsidentSalandn
einen Gesetzentwurf ein betreffend Mch
nahmen für die Verteidigung in wiri
sch aftlich er und militäris ch er Hi»
sicht.  Die .Tribun «' sagt : Der Entwurf em.
halt Maßnahmen gegen die Spionage md
setzt Strafen fest für Vergehen gegen die di-
Konterbande betreffenden Bestimmungen. Ei
sieht Beschränkungen der Preßfreiheit in dm
Sinne vor . paß die Veröffentlichung vm
Nachrichten über militärische Bewegungen oei<boten wird.

Rußland.
* Sämtliche türkischen Blätter erklären ein«

hak die Beschießung der Dardaneller
keine Wirkung haben, daß sie weder den Enl>
fcklluß der Türkei, im Kriege bis zum endliche«
Siege auszuharren , ändern werde, noch auf
die militärischen Operationen der Verbündete«
der Türkei irgend einen Einfluß haben könne
Die Blatter wessen darauf hin. wie sehr
Frankreich und England  heute vo«
N u ß l a n dun t e r j o cht seien, da sie heuir
dle Verwirklichung der jüngst in der Dum«
so offen verkündeten russischen Pläne unter
stutzten, gegen die sie sich selbst ehemals de-
barrlich gewandt hätten. Die gegenwärtige«
Ereignisse zeigen, heißt es weiter, daß Ruh>
land nicht Serorens wegen den Krieg führt
sondern einfach um einerseits Osterreich-Ungar«
und Deut,chland zu zerschmettern und anderer-
serts um England und Frankreich zu erschöpfe«
und hieraus die Frage der Meerengen und
Konstantinopels aufzuwerfen.

.Der Wagen ist vorgefahren." Felizitas erhob
sich und küßte zum Abschied die Hand Frau
von Haidbergs : dann verabschiedetesie sich
herzuch von dem alten Herrn und verließ mit
w ?* fUnf* ^ nlCs i5a§,̂ mmer- Draußen
fefcfe sie schnell den großen, grauen Hut auf.
der so prächtig zu den dunklen Haaren stand.
Alfred egte ihr selbst den Mantel um. und
dann gmg's hinunter in den bereitstehenden-üragen.

Während dieser die drei Insassen ru
des Generals Hause brachte, hatte Frau von
Haidberg ein ernstes Gespräch mit ihrem
Gatten. Wenn nicht alle Anzeichen trügen."
tagte sie leise, „so hat unser junger Gast seinHerz verloren."

„An wen ? An Felizitas von Brenken?"
fragte der alte Herr schnell; „wäre es wohl

'Sunbern' ;.* ful3r  , fr  wrt . als seine
Gattin stumm nickte: „die dunklen Augen
sind ivohl dazu angetan, einen Mann zu be-
t »“ * '« - da- «toi , hündÄmal

^rSeite dieses guten, prächtigen
Grafen " ' diesem österreichischen

Herr von Haidberg hatte sich in eine solche
£a6  leine Gemahlindie Hand auf seinen Arm

legte: „Aber Ernst, rege dich doch nicht so
Ör(*bi nn' man daran

mäbl’enf" ä 08  m * bem  ® rafetl  M ver-
Wer es sagt? Jeder sagt es Im Klub

RedeUm!?CXßwnf Äs " fetten , kam heute dieRede auf Graf Felsen. Alle wissen daß er
bah  E ' fiPuH ^ enkenschen Hause ist. und
daß er Felizitas in emer Weise huldigt, die

die Annäherung eines andern ausschließt
Man erwartet, bald die Verlobung zu hören.

Frau von Haidberg blickte ihren Gatten
bekümmert an. „Armes Kind." flüsterte sie.
„Du hattest heute sehen müssen, wie glücklich
die beiden waren, sie und Alfred. Erven

-" " seim" Blicken. Und
daß Felizitas so Her errötete, wenn sie seinen
Augen begegnete, läßt tief blicken. Wenn
die/er Graf nicht wäre, könnte die Sache ein
gutes Ende nehmen, aber so - (£§ ;ft
So wenig Aussicht vorhanden, denn der G--
neraI„ ist ein eigener Mann . Ich glaube.

durchsetzen, und wenn
sem einziges Kind darüber zugrunde ginge.
Ob wir es wohl verantworten können, wenn
ni!b? 8Mi? r,Ve -Eren Lauf lassen? Ob wir

auseinandersetzen und
» 9r^ ic  f 'adt ru verlassen, ehe es

Grlf ganz übkrlassen." ^ ^ "Zitas dem
unterbrach der

fSnffmtn/i Gemahlin, „wir wollen die
tmfflcben. Liebt Alfred

das Mädchen wirkt ch und Felizitas ist non
dan^ nL "? ' Vble^ beseelt̂ er°E
bcinn nicht der starre Sinn des Generals gc-

w rd, wenn er sieht, wie die beiden
ö i*Udk neincmber  linden . Und sollte sich

tf? hJ ? «? an,,bert  einfachen Namen stoßen.
Ü ilt der Charakter Alfreds, seine vornehme
Denkart etwas, was unendlich mehr rvert ist.

^ sein Äußeres gewinnend, sein
Auftreten so vornehm, so sicher, daß er es
^ *n dieser Beziehung gut mit dem Grast»mssnehmen kann."

Der alte Freiherr schwieg. Seine Gemäß' ^ 1
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O-Boote auf der Macht.
Das geheimnisvolle Wirken unserer Unter¬

seeboote ist durch einen ungewöhnlichen Dienst
innerhalb des Unterseebootes bedingt . Nie¬
mand macht sich eine Vorstellung von der
Arbeitslast und der Gefahr, denen die Unter¬
seebootsmannschaftentäglich sich selbst mit
freudiger Begeisterungaussehen. Der Mecha¬
nismus eines Unterseebootes ist so vielge¬
staltig und tausendfältig, daß die strengste
Aufmerksamkeit bei jedem Handgreifen erfor¬
derlich ist.

Schon in Friedenszeiten ist der Dienst im
Unterseeboote schwer. Um wieviel schwerer
erst im Kriege. Alle Mannschaften befinden
sich auf ihren Gefechtsstationen. Die Maschinen
arbeiten unausgesetzt. Die Motore dröhnen
und alle anderen Maschinen sind in steter
Bewegung. Seit längerer Zeit schon befindet
sich das Unterseeboot aus großer Fahrt . Die
Mannschaften sind von der Außenwelt abge-
schlosien. weder Licht noch Lust noch Wasser
dringt zu ihnen. Jeder steht an seiner Stelle.
Die Maschinenmannschaftenbeobachten mit
scharfem Auge den Gang der Motore . die die
Verwendbarkeit der Unterseeboote gewähr¬
leisten. Die Sicherheitsmaßnahmen, die auf
jedem Unterseeboot vorhanden sind, sind be¬
reit gestellt, ebenso sind alle Rettungsvorrich¬
tungen vorhanden.

Der Kommandeur des Unterseebootes sieht
da. nicht einen Augenblick das gesamte Ge¬
triebe außer acht lassend. Er ist umgeben von
einer Menge von Signalen . Werkzeugen,
Instrumenten. Handgriffen usw. Auf ein
Kommando beginnt das Unterseeboot zu
tauchen. . Es befindet sich auf der Jagd nach
dem Feinde. Der Kommandeur des Unter¬
seebootes hat die Möglichkeit, durch das „Auge
des Unterseebootes" alles zu verfolgen und
zu beobachten, was auf der Oberfläche des
Wassers vor sich gebt. Plötzlich naht sich der
Feind. Er hat noch nicht das geheimnisvolle
Fahrzeug entdeckt, das ihm den Untergangbringen soll.

Die Deutschen sind ja nach einer Mittei¬
lung der englischen Presse die Meister im
Kampf der Unterseeboote und der Luftschiffe.
Nun befindet sich der Koloß des feindlichentchiffes in einer solchen Entfernung von dem

nterseeboote, daß ein Torpedo große Treff¬
aussichten hat. Jetzt ist der große Augenblick
für das Unterseeboot gekommen. Es kann
beweisen, daß es seinen großen Zweck erfüllen
kann, für den es in die Flotte eingeuellt
worden ist. Das Auge des erfahrenen Fach¬
mannes mißt noch einmal die Entfernungen.
In ihren Rohren befinden sich die stählernen
Torpedos, die als Geschosse für die fremden
Kriegsschiffe bestimmt sind.

Alle Mann sind in innerer Auflegung, die
durch die strengste äußere Ruhe und ge¬
sicherte Handhabung aller Griffe verdeckt
wird. Nun saust das Geschoß auf das Ziel
los. Das Unterseeboot schwankt einen Augen¬
blick durch die ungeheure Wucht des Schusses,
bald aber ist es beruhigt. Das Schiff ist ge¬
troffen. Mit furchtbarem Getöse versinkt das
feindliche Schiff in die Fluten . Das Unter¬
seeboot hat seine hauptsächlichste Arbeit geleistet.
Aber immer wieder sind die Mannschaften am
Werk, um sich aufs neue auf den Gegner zu
stürmen._ (Zensiert vom Reichsurarineamt.)

während der Dauer des Kriegszustandes im all¬
gemeinen kein Auslandsurlaub  zu erteilen
ist. In besonders militärärztlich begründeten
Einzehällen können die stellvertretenden General¬
kommandos unter gleichzeitiger Mitteilung an
das Kriegsministerium einen solchen Urlaub ge¬
nehmigen. Hierbei kommen jedoch nur Kurorte
in Österreich-Ungarn in Frage , nicht aber solche
in neutralen Staaten . Die beurlaubten Offiziere
usw. haben sich in Österreich-Ungarn bet dem für
den Urlaubsort zuständigen Militärbefehlshaberanmmelden.

Von  jNfab und fern.
Diamantenes Doktorjubiläum . Ge¬

heimer Medizinalrat Prof . Dr. H. Fischer, der
jetzt in Berlin lebende ehemalige Ordinarius

mitilung des schweizerischenBureaus in
Kollektiviransporten heimgeschafften Zivil-
internierten folgende Höhe : Franzosen 10 350.
Deutsche 7830, Österreicher und Ungarn >1970,
insgesamt 20450 Personen , dazu 1500 Fran¬
zosen. die von Schaffhausen mit eigenen
Mitteln einzeln heimreisten. Das Heim-
beschaffungsbureau hat seine Tätigkeit in der
Mitternacht vom 1. zum 2. März geschloffen,
dagegen bleibt das Zentralbureau in Bern
(Leiter Professor Röthlisberger ) zur Abwicke¬
lung der 'Geschäfte der Abrechnung und
Korrespondenz bis auf weiteres noch tätig.

Selbstmord wegen Zurückweisung als
Kriegsfreiwilliger . In einem Hotel der
Südvorstadt Breslaus hat sich der Student
Karl Kliche aus Grünberg erschossen. Er

Karten fkizze  zur Befehlen urig der Dardanellen forts.

Heer und flotte.
— Die drei türkischen Prinzen Abdulrahim

Hairi. Abdulhalim und Osman Fuad , die einige
Zeit vor dem Ausbruch des Krieges nach Deutsch¬
land gesendet worden waren, um hier zunächst
unter der Leitung des ihnen als Gouverneur bei¬
gegebenen Oberstleutnants o. Strempel ihre
Kenntnisse der deutschen Sprache zu vervollstän-
bigett, sind nunmehr, wie das .Militärwochenblatt"
meldet, in der preußischen Armee angestellt worden:
Abdulrahim Hairi, Major der türkischen Feldartillerie,
als Leutnant ü la suite des 2.  Garde -Feldartillerie-
Regiments; Abdulhalim. Major der türkischen
Infanterie , als Leutnant ä la suite des Garde-
schützeii-Bataillons und Osman Fuad . Oberleut¬
nant der türkischen Kavallerie , als Leutnant
u la suite des Leibgarde-Husaren-Regiments . Die
Prinzen sind vom 1. Mai ab bis auf weiteres
zur Dienstleistung bei den betreffenden Ersatz¬
truppenteilen zugelaffen.
, —Soeben ist bestimmt worden, daß für Offi¬

ziere und obere Militärbeamte

der Chirurgie an der Breslauer Universität,
begeht am Sonnabend den seltenen Tag eines
diamantenen Doktorjudiläums. Hermann
Eberhard Fischer erhielt 1855 an der Berliner
Universität die Doktorwürde.

Austausch Schwerverwundeter . Die
Beförderung der zum Austausch gelangenden
deutschen und französischen invaliden Kriegs¬
gefangenen ist nunmehr endgültig geregelt.
Der erste Zug Konstanz- Lyon bezw. Lyon-
Konstanz ist bereits abgegangen. 1800 franzö¬
sische Schweroerwundete und 800 deutsche
Schwerverwundete gelangen zum Austausch.
Die geringere Zahl der Deutschen entspricht
der geringeren Zahl der deutschen Kriegs¬
gefangenen überhaupt.

Der Austausch der Zivilgesangeue ».
Mit dem letzten Transport von 115 Öster¬
reichern und Ungarn sowie 710 Reichs-
deutschen erreicht die Zahl der durch Ver-

hatte sich, nach den Angaben seiner Ange¬
hörigen, in Breslau als Kriegsfreiwilliger ge¬
stellt. war aber als untauglich zurückgewiesen
worden. Das hat sich der junge Mann so zu
Herzen genommen, daß er sich durch einen
Reoolverschuß in die Schläfe den Tod gab.

Eine Mine au Hollands Küste explo¬
diert . Nachrichten aus dem Haag zufolge
wurde an der Küste bei Zierikzee, Provinz
Zeeland. eine Mine angeschwemmt, die explo¬
dierte, wobei fünf Personen getötet wurden.
Auch bei Westkapelle wurde eine Mine an¬
geschwemmt.

V olhswirtfcbaftUcbes.
Kein Verbot des Tabakanbaues . In

Kreisen des Tabakgewerbes war die Vermutung
aufgetaucht, es könnte in diesem Jahre der
Tabakanbau verboten oder eingeschränkt werden.

um die dadurch freiwerdende Bodenfläche d«i
Gewinnung von Nahrungs - und Futtermittels
nutzbar zu machen. Wie die »Franks. Zig." a»
zuständiger Stelle erfährt, find von der Reichs-
regierung Maßnahmen zur Einschränkung des
Tabakbaues zurzeit nicht beabsichtigt.

Papierkohlen . Berliner Heimarbesterinnen
machen jetzt Versuche mit einer Anweisung, wie
mit Papier zu heizen sei. Diese gewerblichen
Arbeiterinnen sind darauf angewiesen, auch die
allerkleinstenVorteile für ihren Hausbetrieb aus¬
zunutzen. Es wird nun, um einen wohlfeilen
Heizstoff zu erhalten, Zeitungspapier 36 Stunden
lang ins Wasser gelegt, in Kugelform gedrückt und
dann getrocknet, bis es hart und fest wie Holz
ist. Diese Papierkohlen brennen nicht, sondern
glimmen wie wirkliche Kohlen und sollen, be¬
sonders mit Briketts gemischt, eine recht gute
Hitze erzeugen. Mit drei Papierkohlen und einer
Preßkohle soll sich — falls man's hat — ein
Pfund Fleisch kochen lassen. Die Anweisung
könnte auch weiteren Kreisen zum Versuche
empfohlen werden.

franzöfllcbe„6 rfolge“.
Die Wahrheit in den amtlichen französischen

Berichten läßt bekanntlich recht viel zu wünschen
übrig, wie auch folgendes Beispiel wiederum
beweist:

Am 16. Februar und den folgenden Tagen
unternahmen die Franzosen im Abschnitt nord¬
östlich von Reims mehrere Vorstöße, deren Er¬
folglosigkeit aus den amtlichen deutschen Be¬
richten bekannt ist. Joffre benutzte diese Ge¬
legenheit, um besondere Erfolge für die Fran¬
zosen festzustellen. Wie diese »Erfolge" aber
in Wahrheit aussehen. geht aus einem dem
.Hannoverschen Kurier" zur Verfügung ge¬
stellten Briefs eines Teilnehmers an den Ge¬
fechten hervor, aus dem wir folgendes Mit¬
teilen möchten:

»Am 16. hatten wir ein Gefecht. Nun lese
ich in der Zeitung den amtlichen französischen
Bericht darüber, wo es heißt: »Im Abschnitt
nordöstlich Reims rückten wir bei Loire vor."
Das ist nicht wahr. Gewiß rückten sie wohl
vor. haben aber vergessen anzugeben, daß wir
die Vorrückenden zu Gefangenen machten, und
daß etwa 400 Tote vor unserer Front liegen
blieben. Unsere Artillerie hat an dem Tage
auch gut gearbeitet und immer in die franzö¬
sischen Reseroekolonnengeschossen. Sechsmal
sind die Franzosen aus ihren Schützengräben
gekommen und genau so oft von uns mit
schweren Verlusten zurückgejagt."

In der Tat scheint Frankreich gar nicht
mehr recht fähig, andere Erfolge als erdichtete
oder aufgebauschte zu erringen. Dieses Nach¬
lassen an Spannung ist u. a. auch aus nach¬
stehender Meldung zu ersehen.

Es ist bekannt, daß die Franzosen gerade
an Maschinengewehren besonders schwere Ein¬
buße erlitten haben. Ein den deutschen
Truppen in die Hände gefallener, von Joffre
elbst gezeichneter Befehl aus dem französischen

Hauptquartier vom 19. Dezember mit der
Aktennummer 9100 bezeugt dies aufs neue.
In wörtlicher Übersetzung heißt es in 0em Bc-
ehl: »Eine gewisse Anzahl der Ausfälle ist

dem Mangel an Sorgfalt und an Unterhal¬
tung zuzuschreiben. Der verhältnismäßig
große Verlust ganzer Maschinengewehrzüge
läßt den Schluß ziehen, daß viele Maschinen¬
gewehre dem Feinde in die Hände gefallenind."

Der Truppenteil, dem der Befehl zuge¬
gangen war. fügte diesem die Bemerkung zu:
„Diese Anweisung konnte zu keiner gelegeneren
Zeit kommen, da die schmachvolle Panik der
5. Kompagnie des 46. Regiments der Division
den Verlust von zwei Maschinengewehrzügen
gekostet hat." Dieser Zusatz ist vielleicht das
Wichtigste an dem Schriftstück, Er zeigt, daß
die moralische Kraft im französischen Heere zu
versagen beginnt.

Goldene«forte.
Bedenke dreierlei, das wehrt dich vor de?

Sünde : über dir ein allsehendes Auge, ein
allhörendes Ohr, und all dein Tun wird in
ein Buch geschrieben. Rabbi Jehuda.

Damit aufgebaut werden kann, woran die
Menschheit reine Freude empfinde, muß das
im Wege stehende eingerissen werden.satte«n.A««nor*svsnuan.s.m, ccrun. 3

antwortete nichts mehr. Sie blickte gedan
voll vor sich hin. und ein wehmütiger
Kat in ihr Gesicht.

»Ernst." begann sie nach einigen Minr
"livdest du nicht, daß unser Sohn zeitn
aussteht, als bedrücke ihn ein Kummer,
er vor uns verbergen will ?"

Einen Augenblick sah der alte Freiherr s
vemahlm betroffen mr. Dann entgegnete
»Ich glaube, liebes Kind, du stehst zu schw
-was sollte dem Jungen denn fehlen?
önnten höchstens dienstliche Angelegenhe

lein, und die gehen vorüber."
»Ja . Ernst, ich weiß nicht: es drängt
»immer wieder der Gedanke auf . daß

vielleicht Liebeskummer habe ."
».Überrascht blickte Herr von Haidberg

.Aber Paula , das kann doch nicht möc
L "- J ^ v braucht doch nur zu wählen."'
«trahl des höchsten Vaterstolzes brach
'einen Augen, »und überall wird er als Frangenommen."

«Das ist schon wahr, aber wenn —
& 2er "UN - Helene liebt, die Schwe
uniw §, und diese ihn aus irgend einem i
bri* an-1ten  Grunde abgewiesen hat ? Un
nck, mich nicht. Ernst, einmal muß ich dir
'eine bangen Zweifel anvertrauen. Ich i

«icht. wie verstört er vor zwei Iah
Mukehrtc von dem Begräbnis der Mu
5nh Damals schrieb ich sein r
51h« Wesen dem traurigen Todesfälle
SSJ *“ Dieser Zeit ist auf seinem offei
nur! /fremöer,  herber Zug. nicht imn
>ed̂ Ä " eise. Ich kenne mein Kind, verst

Genchtsausdruck: ich schwieg: denn
er wird schon von selbst kommen r

mir sein Leid klagen: er kam nicht; das tat
mir weh ; aber ich wollte nicht in sein Ge¬
heimnis dringen, ein Geheimnis, das mög.
licherweise nur eine Ausgeburt meiner Ängstlich¬
keit und Mutterliebe sein konnte. Mit der
Zeit wurde es denn auch wieder besser. Er
wurde wieder fröhlich, nur manchmal trat ein
wehmütiger Ausdruck in sein Gesicht. Erst
jetzt, in letzter Zeit, bemerke ich ihn wieder
öfter. Mutteraugen sehen scharf, es tut mir
bitter weh. wenn ich sehe, daß mein Kind
leidet."

Eine Träne rollte über das blasse Antlitz.
Tröstend legte der alte Freiherr den Arm uni
seine Gemahlin.

»Beruhige dich, liebe Paula , ich will sehen,
was sich tun läßt. Was an uns liegt, sollen
unserm einzigen Sohne die Wege geebnet
werden. Aber Helene muß schon einen
triftigen Grund haben, um sich zu weigern.
Ernsts Gattin zu werden. Der eines zu
großen Rangunterschiedes ist unhaltbar : denn
es hätte nur einer Frage meines Sohnes an
mich bedurft, um Helene zu überzeugen, daß
ich sie als Schwiegertochter herzlich will¬
kommen heiße. Das einzige wäre, daß sie
einen andern liebt, aber bann muß Ernst
Mann genug sein, auch diesen Schlag zu er¬
tragen , zu überwinden. Der Mann muß den
Kopf oben behalten, er darf im Leid nicht
unterliegen."

Frau von Haidberg mußte sich innerlich
gestehen, daß ihr Gatte recht habe. In diesem
Augenblick wurden draußen Stimmen laut:
die Tür öffnete sich, Ernst und Alfred traten
Arm in Arm über die Schwelle; der schlanke,
hochgewachsene Seemann , mit dem gebräunten

Gesicht und den ernsten blauen Augen —
Ernst, etwas kleiner, untersetzter, mit dunklem
Haar und schwarzen Augen, beide schöne
junge Männer, in inniger Freundschaft ver¬
bunden.

Etwa eine Woche später, an einem kalten
Oktoberabend, war in den Gesellschaftsräumen
des Barons von Harden eine heitere kleine
Gesellschaft versammelt. Nur die nächsten
Verwandten und Freunde der Familie waren
geladen. Auch Freiherr von Haidberg mit
Gemahlin und Sohn befanden sich unter den
Gästen. Alfred Orlano , der als Gast und
Freund der freiherrlichen Familie ebenfalls
geladen war. sühlte sich bald heimisch in dem
Kreise. Der Umstand, daß Felizitas von
Brenken auch zugegen war, trug viel dazu bei.
seine Stimmung zu heben. Graf Felsen fehlte.
Baron von Harden hatte davon abgesehen,
ihn einzuladen, nicht nur , weil ihm der Gras
zu fremd war. sondern auch weil er eine persön¬
liche Abneigung gegen denselben hegte.

Unter allen Anwesenden war wohl nie¬
mand. der erfreuter darüber war , als Felizitas
von Brenken. Ihr junges Gesichtchen strahlte
vor Jugendlust. Ihr herzerquickendesLachen
ertönte bald hier, bald dort. Alfred ließ die
zarte Gestalt nicht aus den Augen, und wo
das dunkle Lockenköpfchen austauchte, da war
auch der junge Seemann zu sehen.

Ein scharfer Beobachter hätte auf den Ge¬
sichtern der Gäste eine gewisse Spannung
wahrnehmen können. Man war neugierig, zu
erfahren, warum der Kreis heute ein so
exklusiver sei. da sonst an den Gesellfchafts-
avenden der Hardenschen Familie die Räume
von Geladenen wimmelten. Sollte vielleicht

ein Familienfest gefeiert werden, vielleicht eine
Verlobung ? Sollte Elly. die Tochter des
Hauses —?

Man suchte das junge Mädchen mit den
Augen. Sie stand eben an der Seite Leut- i
nants von Andrion und sprach eifrig mit
Felizitas und Alfled Orlano. Daraus ließ
sich eigentlich noch nichts schließen. Die allge¬
meine Neugierde wurde noch erhöht durch -
Baron Landorf. den Onkel Ellys, welcher-
schmunzelnd, mit bedeutsamemLächeln von i
einem zum andern ging.

Elly selbst wich geschickt allen Fragen aus. ;
sah aber so glücklich aus. daß man das sonst
so ernste Mädchen kaum wiedererkannte.

Man ging zum Souper, und noch immer
nicht war die Neugierde befriedigt.

An der einen Seite der festlich gedeckten
Tafel saß die Tochter des Hauses, an ihrer
Seste Leutnant von Andrion. ein hübscher,
stattlicher Mensch. Ojstzier in demselben Re¬
giment. mit Ernst von Haidberg, ein Neffe
Frau von Andrions. Neben ihm saß Felizitas,
dann kam Alfled. An der anderen Seite
Ellys saß Ernst, dessen Nachbarin Maria von
Andrion war. Dann folgten in bunter Reihe:
Leutnant Helldorf mit Paula von Nolden.
deren Mutter eine intime Freundin der
Baronin von Harden war. Leutnant Kronau
mit Edith von Gregory, seiner Braut, die eine
Waise und von einer alten Tante auferzogen
war . General von Brenken und Gräfin von
Nolden, Freiherr von Haidberg und Frau
von Andrion, Graf von Nolden und Frau
von Haidberg. Die Eltern Ellys saßen zu
beiden Sellen des Barons Landorf.
tmjo ( Fortsetzung folgt.)
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Zeichnungen aus
die Kriegsanleihen
werden kostenfrei entgegengenommen bei unser Hauptkasse
(Rheinstraße 42) u. den sämtlichen Landesbankstellen und
Sammelstellen. Für die Aufnahme von Lombardkredit
zwecks Einzahlung auf die Kriegsanleihen werden 5V? /o und
falls Landesbankschuldverschreibungenverpfändet werden, 5%
verrechnet. Sollen Guthaben aus Sparkassenbüchern der
Nassauischen Sparkasse zu Zeichnungen verwendet werden, so
verzichten wir auf Einhaltung einer Kündigungsfrist, falls
die Zeichnung bei einer unserer Kassen erfolgt.

Wiesbaden, den 26. Februar 1915.

lloeslfluss-llerein zu Camberg
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht.

Bilanz am 31. Dezember 1914.
(Vor der Gewinnverteilung .)

Staffln der HüMfflen üuiöcsM.
Deutschland steht gegen eine

Welt von Hemden,
die es vernichten wollen. Es wird ihnen nicht
gelingen, unsere herrlichen Truppen niederzu-
rinaen, aber sie wollen uns wie eine belagerte
Festunga u s h u n gern . Auch das wird ihnen
nicht glücken, denn wir haben genug Brotkorn
im Lande, um unsere Bevölkerung bis zur
nächsten Ernte zu ernähren. Nur darf nicht
vergeudet  und die Brotfrucht nicht an
das Vieh verfüttert werden.

Haltet daruni haus mit dem Brot, damit
die Hoffnungen unserer Feinde zuschanden werden.

Seid ehrerbietig gegen das tägliche Brot,
dann werdet Ihr es immer haben, mag der
Krieg noch so lange dauern. Erziehet dazu
auch Eure Kinder.

Verachtet kein Stück Brot, weil es nicht
mehr frisch ist. Schneidet kein Stück Brot
mehr ab, als Ihr essen wollt. Denkt immer
au nnsere Soldaten im Felde, die oft auf
vorgeschobenen Posten glücklich wären, wenn
sie das Brot hätten, das Ihr verschwendet.

Eßt Kriegsbrvt; es ist durch den Buch¬
staben K kenntlich. Es sättigt und nährt
ebensogut wie anderes. Wenn alle es essen,
brauchen wir nicht in Sorge zu sein, ob wir
immer Brot haben werden.

Wer die Kartoffel erst schält und dann
kocht, vergeudet viel. Kocht darum die Kar¬
toffeln in der Schale,  Ihr spart dadurch.

Abfälle von Kartoffeln, Fleisch, Gemüse
die Ihr nicht verwerten könnt, werft nicht
sort, sondern sammelt sie als Futter für das
Vieh, sie werden gern von den Landwirten
geholt werden.

HchvrrKchttimg.
Am Hiitfiüoit). den 10. IRärj 1915,

Bormittags 11 Uhr ansang-nd,
fommt im Erbacher Gemeindewald folgendes Gehölz zur
Versteigerung:

Distrikt 4». 4k. 3/5 3 und Totalität:
5 Rm . Eichen Knüppel

16 „ Buchen Scheit und Knüppel
2 ,, Erlen Knüppel

29 Nadelholz Knüppel (trocken)
2220 Stück Buchen-Wellen.

Distrikt 8a, 8b. 13d, 4a, 3:
74 Stück Nadelholzstangen 1. Klasse
69 „ „ 2. „

280 ,, ,, 3.
365 „ „ 4.
695 ,, „ 5.
180 „ „ 6.
Anfang Distrikt Sauhaus mit den Stangen.
Erbach, den 5. März 1915.

Höhn , Bürgermeister.

ff
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ff
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Aktiva. Jt Passiva. JL *

Lassenbestand . . . . . 11742 83 Oesckiäftsguthaben:
Giro-Conto . . . . . 47130 50 verbleibende Mitglieder Ji.  59109 .90
Gefchäftswechfel . . . . 24810 61 ausgeschiedene Mitglieder „ 3842.95 62 952 85
Effekten bei ?der Reichsbank beleihbar 32 257 81 Reservefonds . . . . 26 257 52
Banken-Conto . . . . 7 704 30 Spezial-Reservefonds 17 529 88
Conto-Corent Debitoren , alle gedeckt 493 055 27 Spareinlagen mit 6 monatl . Kündigung 139060 6b
Steigschillinge . . . . . 1 1 208 36 Darlehen mit 6 u. 12 monatl . Kündigung 343 655 39
Vorschüsse, alle gedeckt 59 508 22 Check-Conto . . . . 7 059 42
Rückständige Zinfen von: Conto-Corrent Creditoren a) mit Credit 29 273 75

Vorschüssen JL  639 .97 b) ohne „ 32 625 69
Steigschillinge „ 59.37 Inkaffo-Conto . . . . 975
Effekten „ 212.88 912 22 Dividenden : nodi zu zahlen 1240 71

Mobilien . . . . . 1184 71 Zinsen: do. von Darlehen 13 736 42
Klagekosten . . . . . 21 90 Zinsen, vorauserhoben bei Wedi {eldiskont 132 28

Reingewinn . 5 037 14

679 536 73 679 536 73

A
i

$ 2
$ ('
$ v
5 61

Gewinn - und Verlust -Conto.

Unkoften-Conto
Abfehreibung an Mobilien
Kursverluft
Reingewinn

5 590 65
120:00

1 609 45
5 03714

12 357 24

Reinertrag an Zinfen

0

Mitgliederzahl am 31. Dezember 1914 bezw. 1. Januar 1915.
Am 1. Januar 1914 zählte der Verein . . 374 Mitglieder
Aufgenommen wurden im laufenden Jahre . 12 „

Davon scheiden aus:
durch Sterbefall
durch Kündigung

Mithin am 31. Dezember 1914

10
12

386 Mitglieder

22 Mitglieder
364 Mitglieder

Camberg , den 15. Februar 1915.

Vorschuß-Verein zu Camberg € . 0 . m. u. R.
Per Vorstand:

Alban Krings, Direktor. Grimm, Kassierer. Birkenbihl, Controlleur.
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Nächsten Donnerstag, März,
Qesang-Verein

„Einfracht' Pombach.

vormittags 10 Uhr, läßt die Freiherrl . von Freyberg'
Schütz'sche Verwaltung dahier

6 Grundstücke
öffentlich, meistbietend bei Gastwirt Hanson verpachten.

Mml.» MOerz-SlWS'We tanmllm.

Den Heldentod fürs Vaterland starb
in der Schlacht bei Ripont (Frankreich)
unser langjähriges Mitglied

Adam Odis,
68. Infanterie Regiment,

im 26. Lebensjahre . Wir verlieren in
dem Dahingeschiedenen einen treuen
Freund und ein tatkräftiges Mitglied dem
wir ein ehrendes Andenken bewahren
werden.

Dombach, den 8. März 1915.
Der Vorstand.

Elf Stück sieben Wochen alte

Ferkel
zu verkaufen.

Richard Schmitt wwe.,
Hof-Hausen bei Niederselters.

Fahrrad

Freundliche

wenig gebraucht, billig zu ver¬
kaufen.

Näheres in der Expedition.

De
rungs,
ten Si
Hinierl
ihrer !
gefalle,
echs ll
terben
zwecke
freiwil
Da

gespenb
für

Ein ordentlicher Junge kann
als

Wohnung
zu vermieten . Emsstraße 3.

M itüe die finnnn)
Ich kaufe immer noch

Sickelfelle
zu den allerhöchsten Tages¬
preisen.

Daniel Qvy,
_Bahnhofstraße 12.

mit de

bei mir eintreten
Johann Brück, wagnerei,

Erbachi. T. *
Eine gut erhaltene

DcjM-Vlft

Je SaMge
Pergamentpapier

zum verpacken von zelbpaleteu
empfiehlt die Buchdruckerei Wilhelm Ammelung, Tamberg.
mvr mmmmmmmmumaummmmmmummmmmmm

ist durch ihr hervorragendes
Präparat hier verschwunden",
lautet das Attest des Herrn
E. Klotten» Reetz, über das
weltberühmte Vertilgungsmittel
Rattentod (Felix Immilch,Delitzrch.)
Erhältlich in Kartons zu 50 Pf .bei
Jakob Rauch, Camberg.

mit Gewicht, wegen Geschäfts¬
aufgabe billig abzugeben.

Adolf Oppenheimer,
Camberg.

Feldpostbriefe
iStemler-Zwieback
swegen ihrer Haltbarkeit sehr

zu empfehlen.

Adam Weyrich«
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